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Ist kompetente Sprachförderung im Lärm möglich? 
 
 
Soziales Miteinander und Bildungsprozesse sind wesentlich an mündliche Kommuni-
kation gebunden, deshalb ist die Förderung der sprachlichen Fähigkeiten eine der we-
sentlichen Aufgaben im Kindergarten. Dabei wird zunehmend die alltagsintegrierte 
Förderung favorisiert (Jampert et al., 2011), die keine isolierte oder zusätzliche Maß-
nahme, sondern ein natürlicher Teil des täglichen Miteinanders im Kindergartenalltag 
ist. Diese Situationen unterliegen den allgemeinen Kommunikationsbedingungen, die 
in den einfachsten Modellen durch die Einteilung in Sprecher – Kanal – Hörer be-
schrieben werden. Was nun, wenn dieser Kanal lärmbesetzt ist? 
 
1 Was ist Lärm? 
 
Lärm ist definiert als unerwünschter Schall (Guski, 1987). Wir alle sind tagtäglich von 
Geräuschen umgeben, die wir über das Ohr permanent kontrollieren. Diesen akusti-
schen Informationsfluss können wir – im Gegensatz zum Sehsinn – nicht unterbinden. 
Ob ein Geräusch als Lärm empfunden wird, ist vor allem abhängig von der individuel-
len Beurteilung durch den betroffenen Menschen, d.h. die Lautstärke ist nicht die al-
leinig bestimmende Größe für die Empfindung eines Geräusches als Lärm. Allerdings 
treten Lärmwirkungen auch dann auf, wenn sie dem Betroffenen nicht bewusst sind 
und auch dann, wenn das Geräusch erwünscht ist, z.B. beim Hören lauter Musik. Lärm 
ist also kein ausschließlich physikalisch fassbarer, sondern ein sozial-psychologischer 
Begriff, der von der menschlichen Wahrnehmung und Bewertung abhängig ist. 
Lärm kann unterschiedlichen Erzeugerquellen zugeordnet werden (z.B. Fluglärm, 
Straßenlärm, Lärm durch spielende Kinder). Diese unterschiedlichen Quellen produ-
zieren Geräusche, die durch verschiedene Frequenzspektren und Intensitäten charak-
terisiert sind. Sie werden auch unterschiedlich empfunden. Dementsprechend kommt 
es zu Beurteilungsdifferenzen verschiedener Geräuschquellen, selbst wenn sie gleich 
laut sind. Von Lärmbelästigung wird dann gesprochen, wenn aufgrund eines auftre-
tenden Geräusches eine Aktivität (auch Schlaf) unterbrochen bzw. behindert wird. 
Besonders lärmempfindlich reagieren Personen, wenn die sprachliche Kommunika-
tion gestört wird oder wenn sie Denkleistungen erbringen.  
 
2 Wie laut ist es in Kindergärten?  
 
Bei Messungen der Lautstärke wird mit einem logarithmischen Pegelmaß gearbeitet 
(SPL= sound pressure level in dB Dezibel), da der messbare und vom menschlichen 
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Ohr wahrnehmbare Intensitätsbereich so groß ist, dass eine lineare Beschreibung un-
tauglich wäre. Über die empfundene Lautstärke (=Lautheit) gibt der dB-Wert keine  
eindeutige Auskunft, aber eine Zunahme des SPL um 10 dB wird näherungsweise als 
Verdopplung der Lautstärke wahrgenommen, unabhängig davon, ob sich der Schall-
druckpegel von 30 dB auf 40 dB oder von 80 dB auf 90 dB erhöht. 
Auch wenn die empfundene Belastung und die Auswirkungen von Lärm auf Kommu-
nikationssituationen nicht an die Lautstärke allein gebunden sind, so soll als ein Ver-
gleichswert der aus der Arbeitsmedizin bekannte kritische Lautstärkewert von 85 
dB(A) benannt werden, der bei längerer Einwirkdauer zu Hörstörungen im Sinne einer 
Innenohrschwerhörigkeit führt (Dieroff, 1994). Verschiedene Messungen in Kinder-
gärten in Deutschland zeigten Lautstärkemittelwerte von 65 – 88 dB(A) im Raum (Ey-
sel-Gosepath et al., 2010, Neumann et al., 2010). Messungen am Ohr von Erzieherin-
nen ergaben Mittelwerte von 80 – 83 dB(A). In einer neuseeländischen Studie (55 Kin-
dergartenkinder) wurden bei 39% der untersuchten Kinder Werte von 85 – 90 dB(A) 
und bei 15% der Kinder gemittelte Werte von 90 dB(A) in Ohrhöhe gemessen (McLa-
ren, 2009). Die Untersuchungen zeigen, dass vor allem die akustische Gestaltung des 
Raumes (Stichwort: Nachhallzeit) erheblichen Einfluss auf die Lärmsituation in Kinder-
gärten hat, und sie belegen die positiven Effekte von akustischen Sanierungsmaßnah-
men (L'Espérance et al., 2006). 
 
3 Was passiert beim Sprechen im Lärm? 
 
Normal oder durchschnittlich hörende Menschen passen ihre Sprechlautstärke auto-
matisch an die Umgebungsbedingungen an. Eine lärmbedingt veränderte Sprech-
weise ist verbunden mit einer gesteigerten Sprechanstrengung (Lazarus et al., 2007). 
Offensichtlich bedingt die auditive Rückmeldung des eigenen Sprechens in einer lau-
ten Umgebung eine veränderte Sprechweise, ohne dass der Sprecher zunächst be-
wusst diesen Prozess steuert. Automatisch kommt es zu Optimierungsreaktionen auf 
das Signal-Geräusch-Verhältnis, was quasi als Nebeneffekt auch die akustischen Be-
dingungen für den Hörer verbessert. 
Zur Aufrechterhaltung einer guten Sprachverständlichkeit sind mindestens 10 dB Un-
terschied zwischen Störschall und Nutzschall erforderlich (Guski, 2002). Zur Erinne-
rung: Das entspricht subjektiv einer Verdopplung der Lautstärke. Weiteren Einfluss 
auf die Sprechbedingungen hat auch die Sprecher-Hörer-Distanz. Liegt der Umge-
bungsgeräuschpegel bei 75 dB und wird mit lauter Stimme gesprochen, so darf der 
Abstand 50-70 cm nicht überschreiten, damit eine ausreichende Sprachverständlich-
keit (bei Erwachsenen) erreicht werden kann. In drei Metern Abstand ist eine ähnliche  
Sprachverständlichkeit nur noch schreiend zu erreichen (Tiesler, 2002). Mit zuneh-
mendem Sprechschallpegel steigt die Grundfrequenz (der Ton wird höher), während 
die Variationsbreite abnimmt (Stimmverlauf ist monotoner); auch die Zusammenset-
zung des Klangspektrums verändert sich (Verzerrungen des Signals). Die Erhöhung der 
Sprechlautstärke führt ab einem gewissen Punkt nicht mehr zur Verbesserung der 




Verständlichkeit, weil zwar eine Zunahme der Intensität erfolgt, aber die Qualität des 
Signals sinkt (Lazarus et al., 2007). In einer Untersuchung mit stimmgesunden Proban-
den (Klingholz, 1974) sollte die kritische Lärmgrenze für das Auftreten pathologischer  
Erscheinungen bei der Phonation ermittelt werden. Ab einem Geräuschpegel von 80 
dB zeigten sich bei 30% und bei 85 dB bei 80% der Versuchspersonen pathologische  
Abweichungen. In Kindergärten werden diese Lautstärkepegel annähernd erreicht! 
Erzieherinnen sind bei der Ausübung ihrer Tätigkeit über lange Zeiträume und unter 
ungünstigen Umgebungsbedingungen auf die Nutzung ihrer Stimme angewiesen. Un-
ter den o.g. akustischen Bedingungen kommt es beinahe zwangsläufig zu einer Über-
lastung des Stimmorgans, da dauerhaft mit großer Spannung der Atem- und Phonati-
onsmuskulatur gesprochen werden muss – deutliche Merkmale einer hyperfunktio-
nellen Dysphonie: der „…unabsichtlichen, übertriebenen Kontraktion der Phonations-
muskulatur einschließlich der Atem-, Artikulations- und Halsmuskulatur“  
(Nawka/Wirth, 2008, S.189). Nicht zu vergessen in diesem Zusammenhang: Auch die  
Kinder sind in lauten Umgebungen gezwungen, lauter zu sprechen; oft müssen auch 
sie schreien, um sich verständlich zu machen. 
 
4 Wie hört man im Lärm? 
 
Wird Sprache im Störgeräusch präsentiert, so ist das Zuhören erschwert. Dabei ist die  
Differenz zwischen Sprach-/Signal- und Geräuschpegel entscheidend für die Wahr-
nehmung und das Verständnis. Um Sprache gut zu verstehen, muss der Sprachpegel 
höher sein, als der Geräuschpegel. Ist das nicht der Fall, ist Sprache im Allgemeinen 
nicht zu verstehen. Jedoch gilt das mit Einschränkungen, denn die verdeckende Wir-
kung richtet sich nicht nur nach der Intensität, sondern auch nach dem Frequenzbe-
reich und der Zeitstruktur, sowie dem Informationsgehalt des Geräusches. So kann es 
also durchaus sein, dass Teile von Wörtern auch dann hörbar sind, wenn der Stör-
schall über dem Nutzschall liegt. Die störende Wirkung von Geräuschen mit hohem  
Informationsgehalt, (z.B. Stimmengewirr, gleichzeitiges Sprechen mehrerer) zeigt sich 
auch schon bei niedrigeren Schallpegeln. Diese Geräusche können als irrelevante 
Sprachreize relevante Sprachreize verdecken (maskieren) und die Aufmerksamkeit  
kurzfristig vom relevanten Sprachsignal abziehen. Interessanterweise unabhängig da-
von, ob die störenden Sprachreize in vertrauter oder unbekannter Sprache, vorwärts 
oder rückwärts dargeboten werden (Klatte et al., 2005). 
Kinder sind aufgrund ihrer Hör- und Sprachentwicklung und der daraus resultierenden 
geringeren Sprachkompetenz stärker von beeinträchtigenden Lärmwirkungen betrof-
fen als Erwachsene. Untersuchungen bezogen auf Sprachverständnisaufgaben im 
Lärm zeigen, dass Kinder unter 13 Jahren, auch wenn sie die besseren Reintonaudio-
gramme aufwiesen, keine den Erwachsenen vergleichbaren Ergebnisse erzielen 
(Blandy/Lutmann 2005). In diesen Studien wird die Verstehensleistung über das Nach-
sprechen einzelner Silben oder Wörter erfasst - eine Leistung, die schon Kindergar-
tenkinder erbringen können. Unter störgeräuschfreien Bedingungen zeigen sich nur  
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geringe Unterschiede zwischen den Altersgruppen, im Lärm jedoch werden Leistungs-
unterschiede deutlich. Die meisten Untersuchungen vergleichen Kinder ab einem Al-
ter von 4-5 Jahren mit älteren Kindern und Erwachsenen, wobei die Leistungsbeein-
trächtigungen im Lärm immer deutlicher werden, je jünger die Kinder sind (Brad-
ley/Sato, 2005; Leibold/Buss, 2013). Auch für Kinder im Kindergartenalter lässt sich 
dieser verständnisverschlechternde Effekt nachweisen (Schafer et al., 2012 für Kinder  
zwischen 3 und 6 Jahren im Vergleich mit Erwachsenen und Meng et al., 2013 für  
Kinder zwischen 2 und 5 Jahren). Weiterhin hat die Qualität der Geräusche Einfluss 
auf das Sprachverstehen. So verglichen Papso und Blood (1989) die Verstehensleis-
tung 4-5 jähriger Kinder mit denen Erwachsener in Ruhe, im Rauschen und im Stim-
mengewirr. Während sich bei den Erwachsenen bei allen Umgebungsbedingungen 
keine signifikanten Leistungsabweichungen zeigten, verstanden die Kinder in Ruhe 
94% der Wörter, im Rauschen 78% und im Stimmengewirr nur noch 68% der Wörter. 
Kinder mit Handicaps sind noch stärker von den das Sprachverständnis beeinträchti-
genden Wirkungen des Lärms betroffen, z.B. Kinder mit Hörstörungen, Kinder mit Auf-
merksamkeitsdefiziten, mit Lernbehinderungen, mit Deutsch als Zweitsprache, mit 
Dyslexie, mit einer familiären Disposition für LRS und Kinder mit Sprachbehinderun-
gen (vgl. Dockrell/Shield, 2006). In einer Untersuchung von Ziegler et al. (2005) betrug 
der Leistungsunterschied zwischen sprachunauffälligen Kindern und Kindern mit SES 
in Ruhe nur 5%, bei Störgeräuschen hingegen fast 25% zu Ungunsten der Kinder mit 
sprachlichen Auffälligkeiten (vgl. Ziegler et al., 2005). 
 
5 Kommunikation im Lärm 
 
Das Verstehen von Sprache (auch als Voraussetzung für Kommunikations- und Lern-
prozesse) unter akustisch ungünstigen Bedingungen benötigt die Fähigkeit zur Tren-
nung von Störschall und Nutzschall, zum Ausblenden von Hintergrundgeräuschen und 
zur Ergänzung maskierungsbedingt fehlender Informationen. Die damit verbundenen 
hohen Anforderungen an die auditiven und sprachlichen, sowie an Aufmerksamkeit s- 
und Gedächtnisfähigkeiten sind für Kinder – verglichen mit der Leistungsfähigkeit Er-
wachsener - nicht voraussetzbar. Die Störanfälligkeit gegenüber Lärm ist bei Kindern 
wesentlich höher, weshalb sie mehr als Erwachsene auf günstige akustische Bedin-
gungen angewiesen sind.  
Lärmbedingte Kommunikationseinschränkungen sind aber nicht nur ein individuelles 
Problem. Erkenntnisse der Lärmforschung in betrieblichen Situationen zusammenfas-
send formuliert Guski (1987, S. 76/77): „Wenn ein Sprecher sein Kommunikationsver -
halten der lauten Umgebung anpaßt [sic], hebt er nicht nur automatisch die Stimme, 
er sucht weiterhin Blickkontakt, rückt dichter an den Hörer heran und verkürzt seine  
Redeweise auf das Notwendigste. Diese Maßnahmen sind aber nicht beliebig steiger-
bar. Die erreichbare Sprechlautstärke ist begrenzt auf maximal 100 dB (in 1m Entfer-
nung), das Heranrücken darf die Grenze des engeren persönlichen Raumes (etwa 30 
cm vom Hörer) in der Regel nicht überschreiten, und die Verkürzung der Rede auf 




Kommandos wird allenfalls im Arbeitsplatzkontext sozial gestattet." Hier zeigt sich das 
über Sprachverstehen und Sprachproduktion hinausgehende Problem: Kommunika -
tion im Lärm wird auf das Allernotwendigste verkürzt, was zur Verringerung des 
sprachlichen Angebots führt. Verkürzungen im Deutschen führen oft zwangsläufig 
zum vermehrten Einsatz von Imperativen, deren häufige Verwendung keinesfalls 
sprachförderlich ist. Damit wird sowohl die Quantität, als auch die Qualität des 
sprachlichen Angebots beeinflusst (Beller et al., 2007). Es ist fraglich, ob die gerade 
für eine sprachförderliche Grundhaltung geforderte Sensitivität und Responsivität,  
die Sprachbildung und Sprachförderung ermöglicht (Bose/Kurtenbach 2013), im Lärm 
erreicht wird. 
Dabei ist besonders zu berücksichtigen, dass Lärm im Sinne einer Hintergrundvariable  
wirkt, deren Bedeutung oft nicht wahrgenommen wird. Wie bei der visuellen Wahr-
nehmung der Hintergrund entscheidenden Einfluss auf die Betrachtung des Objekt s 
im Vordergrund hat (das gleiche Objekt wird vor einem dunklen Hintergrund heller  
wahrgenommen, als vor einem hellen Hintergrund, allerdings wird die Wirkungsgröße  
des Hintergrundes nicht erkannt), so hat Lärm entscheidende Auswirkungen auf au-
ditive Wahrnehmungsprozesse. Diese werden den Beteiligten aber häufig nicht be-
wusst, sondern wirken als nicht wahrgenommene Konstante auf den Verarbeitungs-
prozess. 
Zusammenfassend kann festgehalten werden: kompetente Sprachförderung braucht 
gute akustische Bedingungen, da gerade die Kinder, die eine sprachliche Förderung  
am meisten benötigen vom Lärm am stärksten beeinträchtigt werden. 
 
Fazit für die Praxis 
Lärm in Kindertagesstätten und in Schulen ist kein temporäres akustisches Ereignis 
sondern ein Dauerzustand. Regelmäßig werden hierbei kritische Werte erreicht. Das 
beeinflusst wesentlich die dort stattfindenden Kommunikations- und Interaktionspro-
zesse. Neben den Wirkungen auf die gesprochene Sprache (Produktion und Perzep-
tion) zeigen sich auch Wirkungen auf kognitive Prozesse. Das ist besonders nachteilig 
für alle, die ohnehin, egal wodurch ursächlich bedingt, sprachlich beeinträchtigt sind.  
In der wichtigen Phase des sehr frühen und frühen Spracherwerbs haben Kinder im 
Lärm mit pathologischen Stimmen ihrer Erzieherinnen, verkürzter Sprache, verzerrter 
oder gestörter Kommunikation zu tun, also mit Bedingungen, die alles andere als 
sprachförderlich sind. Es ist notwendig, neben pädagogischen und organisatorischen 
vor allem durch bauliche Maßnahmen akustische Bedingungen zu schaffen, die es Kin-
dern und Erwachsenen ermöglichen, anstrengungsfrei zu sprechen und ungestört zu 
hören. Gutgemeinte Versuche einer akustischen Optimierung der Räume durch ver-
änderte Ausstattung („Kuschelecken“, Baldachine, Teppichböden, Tischdecken,  
Schaumstoffwürfel) sind meist wenig wirkungsvoll und kollidieren oft mit geltenden 
Bestimmungen bspw. des Brandschutzes oder der Hygiene. Deshalb ist es erforder-
lich, schon bei der Konzipierung von Neubau oder Sanierung von Kindertagesstätten 
die akustischen Bedingungen der Räume einzubeziehen. Auch dafür gibt es eine  
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Norm, deren Erfüllung man vertraglich festlegen kann: die DIN 18041 „Hörsamkeit in 
kleinen und mittelgroßen Räumen“. Insgesamt gilt es, ein Bewusstsein für die Lärm-
wirkungen zu schaffen, da sie oft kompensiert scheinen oder gar nicht wahrgenom-
men und häufig anderen Ursachen zugeschrieben werden. 
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